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Sonntag

Null

Wo ist er hin? Was hat er vor? Ist er weg? Ist er unverrichteter Dinge 
abgehauen? Sie stellte sich diese Fragen nicht bewusst. Im Gegen-
teil befand sie sich nahe an einer Bewusstlosigkeit. Zu viele 
Schläge gegen den Kopf, zu viele Fausthiebe in die Rippen, in 
den Bauch, in die Nieren. Sie hatte sich übergeben, aber er hatte 
auch dann nicht von ihr abgelassen.

»Rück die Nummer raus!«, hatte er sie angeschrien. »Rück sie 
raus oder ich schneide dir die Kehle durch!«

Er hatte sie an einen Stuhl gefesselt. Bewegungsunfähig war 
sie. Ihr Kopf dröhnte, pochte, schmerzte.

Der Mann war reingekommen, hatte ihr keine Sekunde Zeit zum 
Überlegen gelassen. Sofort war er mit harten Schlägen auf sie 
losgegangen. Sie wusste nicht gleich, was er meinte. Aber klar, 
er wollte die Kombination für den Tresor. Gleich hinter ihrem 
Schreibtisch. Ein Überfall. Sie war allein gewesen. Niemand war 
da, der ihr hätte beistehen können. Es hätte dieser Brutalität 
nicht bedurft. Gegen den Mann hätte sie ohnehin keine Chance 
gehabt, sie hätte ihm den Safe geöffnet.

Eins

»Was macht Papa da?« Die Zwillinge Paula und Frieda beobach-
teten durch die Ritzen des Scheunentores ihren Vater, der unter 
dem Nussbaum saß und sich nicht rührte.

»Papa meditiert«, sagte Laurin, ihr großer Bruder.
»Was ist das, meditieren?«, fragte Paula und kicherte, weil sie 

das Wort lustig fand und gleich neue bildete: »Meditieren, medi-
dieren, medidingsen, medisitzen, medimachen.« Lauter lustige 
Wörter, wie sie fand.

Frieda meinte: »Er sitzt doch nur rum. Warum hat er die 
Augen dabei zu? Schläft er vielleicht? Aber warum denn im Sit-
zen? Und warum unter dem Nussbaum? Wenn er müde ist, kann 
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er doch ins Bett gehen? Aber es ist doch noch früh, wir haben 
noch nicht einmal gefrühstückt. Wieso ist er denn müde? Hat 
er eigentlich die Semmeln geholt?«

»Die habe ich schon geholt«, sagte Laurin. »Papa hat mich los-
geschickt und dann hat er sich unter den Baum gesetzt.«

»Und ist dann eingeschlafen«, meinte Frieda. »Ts, ts, ts, was 
Mama dazu sagen wird?«

»Er schläft nicht, er meditiert. Hab ich euch doch schon 
gesagt. Er übt das. Nehm ich an. Er geht doch mit Mama einmal 
die Woche zu einer Frau in Kaltern. Das üben sie dort. Yoga nennt 
er das. Mama macht das schon länger. Papa muss das noch üben.«

»Man sitzt da nur so rum? Mit den Augen zu? Was soll das?« 
Paula wurde neugierig.

»Ich glaube, dass es … « Laurin wusste es nicht, weil es ihn bis-
her nicht interessiert hatte, was meditieren ist. »Ich glaube, dass 
er sich ausruht. Einfach eine Weile nichts tun. Ist wohl nicht so 
leicht. Muss man üben.«

»Au ja! Das kann ich auch. Nichts tun.« Paula setzte sich in 
den Schneidersitz und schloss die Augen. Es dauerte nicht lange 
und ihre Mundwinkel zogen sich nach oben. Sie hatte Mühe, ein 
Kichern zu unterdrücken.

»Du kannst das nicht«, meinte Frieda. »Still sitzen konntest 
du noch nie.«

»Selber nicht«, konterte Paula und kicherte jetzt laut.
Laurin betrachtete seine Schwestern. Die beiden hatten seit 

jeher ihren Spaß daran, einander zu überbieten, einander nach-
zueifern, sich miteinander zu messen. Er überlegte, ob er ihnen 
erzählen sollte, dass er gehört hatte, wie Mama und Papa gemein-
sam einer CD gelauscht hatten. Von dieser CD kam eine Stimme, 
die ihnen erklärte, wie man atmen solle. Also wie lange man ein-
atmen, wie lange man die Luft anhalten und wie lange man aus-
atmen solle. Die Stimme sagte: »Jetzt atme ein und zähle bis fünf. 
Halte die Luft an und zähle bis acht, dann atme langsam aus und 
zähle bis zwölf. Jetzt atme wieder ein und zähle bis fünf.« So 
ging das eine Weile. Laurin hatte beobachtet, wie sie sich dabei 
abwechselnd das eine, dann das andere Nasenloch zugehalten 
hatten. Er fand das lustig, seine Eltern so dasitzen zu sehen. Ob 
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er seinen Schwestern sagen könnte, dass sie fünf Sekunden ein-
atmen, dann acht Sekunden die Luft anhalten und anschlie-
ßend zwölf Sekunden ausatmen sollten? Wäre das ein Spaß? 
Nein. Nicht mit diesen beiden Kichererbsen. Inzwischen hatte 
sich Frieda hingesetzt, ihre Augen geschlossen und angefangen 
zu kichern. Laurin spähte wieder durch die Ritze des Scheunen-
tores. Sein Vater saß nicht mehr unter dem Baum.

Er stand vor dem Scheunentor und blinzelte seinerseits durch 
die Ritze in die Scheune hinein. Ihre Blicke trafen sich. Sein Papa 
raunte: »Hast du Semmeln geholt?«

Laurin nickte. »Dann ab in die Stube, frühstücken!« Fabio 
grinste. Er hatte das Kichern seiner Töchter laut und deutlich 
vernommen. Das Sich-Versenken, der Versuch, die Gedanken 
loszulassen, schärfte auch die Sinne, kam ihm vor. Außerdem 
hatte er das Gefühl gehabt, dass hinter seinem Rücken Bewe-
gung war. Da setzten auch schon die Gedanken wieder ein und 
er kombinierte schnell, wer wohl die Verursacher sein konnten. 
Ist schon genial, wie viel man wahrnimmt, wenn man die Gedanken 
ruhen lässt. Hätte ich nicht gedacht. Aber Lissy hat damit wohl recht.

Zwei

Eduard hatte Bereitschaftsdienst. An den Sonntagen war selten 
viel los, aber es kam vor, dass Bürger die Questura aufsuchten, 
um eine Anzeige zu machen oder um sich anderweitig zu äußern. 
Es war auch die Zeit der Querulanten, der nach Gerechtigkeit 
Suchenden, der ertappten, aber uneinsichtigen Falschparker, die 
meinten, ihre Sicht der Dinge ausgerechnet an einem Sonntag 
einer Amtsperson vortragen zu müssen. In neun von zehn Fäl-
len war die Questura dafür ohnehin nicht die richtige Anlauf-
stelle. Das musste der Diensthabende, heute Eduard, geduldig 
den Frage- oder Antragstellern erklären. Und zwar so, dass sie 
sich nicht abgewiesen, sondern mit ihrem Anliegen ernst genom-
men fühlten, auch dann, wenn man ihnen nicht im Entferntes-
ten helfen konnte. Solche Wochenenddienste kamen zum Glück 
nicht allzu häufig vor.
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Eduard hatte heute sogar einen interessanten Fall. Obwohl? 
So interessant auch wieder nicht, wenn er es recht bedachte. Wie 
dumm doch die Leute manchmal waren. Oder wie sehr auf ihren 
Vorteil bedacht. Vielleicht auch nur zu gierig. Mitleid hatte er 
jedenfalls keines. Der Typ kam aus Köln und sagte, er sei wegen 
einer Uhrenauktion in Bozen, da er Sammler wäre. Paul Ehrlich 
hieß er, vielleicht knapp 30. Vielleicht auch jünger. Er berich-
tete, dass er im Hotel Laurin logiere. Gestern, am Samstagmor-
gen, als er sein Frühstück auf der Terrasse des Hotels einnahm, 
sprach ihn ein Mann vom Nebentisch an, der Eindruck auf 
ihn gemacht habe. Auf dem Stuhl neben ihm habe eine Louis-
Vuitton-Tasche gestanden − mindestens 5.000 Euro teuer. Der 
Mann sei sportlich und chic gekleidet gewesen, akkurater Bart-
schnitt, am Handgelenk eine dicke goldene Uhr, die nicht zu 
übersehen war. Der Mann habe ihn in ein Gespräch verwickelt 
und natürlich schnell erfahren, dass er wegen der Uhrenauktion 
in Bozen war. Im Laufe des Gesprächs habe sein Tischnachbar 
ihm von seinen Problemen erzählt. Dass er auch wegen der Auk-
tion hier war, daran aber nicht mehr teilnehmen konnte wegen 
eines Notrufs seiner Familie aus der Heimat, sein Vater liege im 
Sterben. Dass er nur noch eine komplizierte Flugverbindung 
bekommen habe, Bozen – Düsseldorf, dann Istanbul, von da in 
die Emirate. Und dass er zwei wertvolle Uhren dabeihabe, die 
er eigentlich bei der Auktion verkaufen wollte. Weil ihm aber 
eine Tasche mit den Frachtpapieren gestohlen worden war, mit 
denen er nachweisen konnte, dass diese Uhren versteuert wor-
den waren, befürchte er, dass er bei den Kontrollen an den ver-
schiedenen Flughäfen die Uhren erneut versteuern müsse, was 
sehr teuer sei − ein Dilemma.

Neugierig geworden, habe er, Paul Ehrlich, nachgefragt, um 
welche Uhren es sich denn handle, woraufhin der Mann aus 
seiner Tasche zwei Originalverpackungen einer Rolex und einer 
Audemars Piguet gezogen habe. Dieser Anblick habe ihn begeis-
tert. Der Mann hingegen schien ihm sichtlich mitgenommen zu 
sein, vor allem wegen des bevorstehenden Ablebens seines Vaters, 
dann wegen der komplizierten Heimreise, wegen der langen Flug-
dauer und schließlich auch wegen der Angst vor dem Zoll. Er 
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habe noch gesagt, sie würden ihm die Uhren wegnehmen, wenn 
er nicht nachweisen könne, dass er sie ordnungsgemäß gemel-
det habe, und Ersatzpapiere seien in der Kürze der Zeit nicht zu 
beschaffen und das Risiko beim Versuch, die Uhren durch den 
Zoll zu schmuggeln, sei hoch. Falls die Uhren entdeckt würden, 
könne es sein, dass sie ihn festhalten, er den Anschlussflug ver-
passen und sein Vater sterben würde, ohne dass er sich von ihm 
verabschieden könne.

Paul Ehrlich hatte offenbar Mitleid mit dem Mann gehabt, 
aber dabei auch, so stellte es sich Eduard vor, ein begehrliches 
Funkeln in seinen Augen. Denn seinem Bericht zufolge fragte er 
den Mann, was dieser für die Uhren verlangen würde. Daraufhin 
war der Mann in Tränen ausgebrochen und dankte ihm über-
schwänglich, dass er ihm aus der Notlage helfen wolle. Schließ-
lich hätten sie sich auf 1.000 Euro pro Uhr geeinigt, was ein schier 
unglaublicher Schnäppchenpreis für diese Uhren gewesen wäre, 
wenn, ja wenn sie denn echt gewesen wären. Denn heute, am 
Tag der Auktion, habe er die Uhren einem Experten gezeigt. Der 
habe nur gelacht und gemeint, dass er auf einen Betrug hereinge-
fallen sei. Die Verpackungen schienen echt zu sein, oder zumin-
dest gut gefälscht, aber die Uhren waren wohl Schrott, keine 100 
Euro wert. Alles Fake. Alles billiger Nachbau. Erkenne jeder, der 
etwas von Uhren verstehe. Das habe ihn doch sehr verletzt, da 
ihm bescheinigt wurde, dass er keine Ahnung habe, obwohl er 
von sich dachte, dass er sich mit teuren Uhren auskenne. Die-
ser Paul Ehrlich hatte dann noch eine Beschreibung des Man-
nes abgegeben, Eduard hatte alles aufgenommen und eine Akte 
angelegt. Ob er den Mann noch mal gesehen hätte, hatte Eduard 
Paul Ehrlich gefragt. Dieser hatte geantwortet: »Nein. Der Mann 
hat das Geld genommen und dann hatte er es auch schon eilig, 
weil sein Flugzeug in einer Stunde fliegen würde.« Paul Ehrlich 
hatte erst heute, als er von dem Betrug erfuhr, nachgesehen, ob 
am Samstag eine Maschine von Bozen nach Düsseldorf gegan-
gen war. Auch das war gelogen.

Eduard sinnierte über die Techniken und Taktiken des Betrugs. 
Mitten in seine Gedanken schrillte das Telefon. Es war die Zen-
trale, und was sie Eduard mitteilte, ließ ihn schlagartig alles 
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vergessen, was zuvor noch sein Hirn umwölkt hatte. Er notierte 
schnell, legte auf und wählte danach Francescas Nummer.

Drei

Nur zehn Minuten später stoppte er sein Auto vor einer großen, 
prächtigen Villa im Bozner Norden. Francesca würde länger brau-
chen, das wusste er. Neben Eduard waren weitere Einsatzkräfte 
der Questura vor Ort und sperrten die Zufahrt zur Villa ab. Einer 
seiner Kollegen nahm ihn in Empfang und führte ihn über eine 
repräsentative Treppenanlage in die Eingangshalle der Villa.

»Wir haben eine Leiche. Übel zugerichtet. Die Zeugin, die 
die Leiche gefunden hat, sitzt draußen im Mannschaftsbus. Ihr 
geht es nicht gut. Schock. Kann man verstehen, wenn man die 
Leiche sieht. Wahrscheinlich Raubüberfall. Es steht ein Tresor 
offen. Mehr wissen wir noch nicht.«

Während des kurzen Gesprächs hatten sie die Eingangshalle 
durchquert und näherten sich einem Zimmer, dessen Tür weit 
offen stand. Als Eduard hineinblicken konnte, musste er schlu-
cken.

Eine Frau saß in einem Stuhl. Ihre Hände waren an die Arm-
lehnen, ihre Beine an die Stuhlbeine gefesselt. Ihr Kopf war leicht 
nach hinten überstreckt, ihre Kehle durchgeschnitten. Ein klei-
derschrankgroßer Tresor befand sich hinter der Frau, die schwere 
Tür geöffnet, alle Fächer waren leer.

»Spurensicherung? Dr. Phillipi?«, fragte Eduard.
»Ist informiert.«
»Habt ihr schon woanders nachgesehen? Oben? Unten? 

Wohnt hier jemand? Gibt es weitere Opfer?«
»Wir haben bisher nur die Einfahrt abgesichert.«
»Na, dann los. Schauen wir uns um. Hier können wir nicht 

mehr helfen.« Eduard musste einen Brechreiz unterdrücken. Das 
hatte er noch nicht erlebt, dass ihm bei so etwas schlecht wurde. 
Vielleicht lag es auch am Geruch nach Erbrochenem, denn es 
gab eine große Pfütze davon auf dem Boden.

Eduard und der Kollege sahen sich in der großen Eingangs-
halle um. Ein Raum mit hoher Decke. Gegenüber dem mit viel 
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Zierrat versehenen Eingangsportal befand sich ein Treppenauf-
gang, der sich nach einigen mittigen Stufen nach links und 
rechts teilte und zur ersten Etage führte. In den Handläufen des 
Aufgangs spiegelte sich der Zierrat des Eingangsportals. Alles aus 
einem Guss. Alles vornehm und edel anmutend. Ein wenig wie 
aus der Zeit gefallen.

»Sie übernehmen die Zimmer rechts und links der Halle, ich 
gehe nach oben«, befahl Eduard. In dem Moment trat Francesca 
durch das Eingangsportal. Eduard musste sie niemandem vorstel-
len. Alle Polizisten kannten Commissaria Francesca Giardi. Edu-
ard zeigte ihr kurz das Opfer und ging mit ihr Richtung Aufgang.

»Bist du geflogen?«, versuchte Eduard die Situation zu über-
spielen.

»War in der Nähe«, kam es knapp zurück.
Eduard spürte, wie der Anblick der Leiche auch Francesca 

angegriffen hatte. Trotz ihrer Professionalität.
Francesca ließ ihre Blicke schweifen. »Ganz schön nobel hier«, 

murmelte sie. Eduard nickte zustimmend, während sie die Treppe 
nach oben nahmen. Er war kein Experte, aber ihm schien, dass 
diese Villa aus dem 19. Jahrhundert stammen musste. Einer Zeit, 
in der es aufwärtsging, und vermögende Industrielle Villen in 
diesem Stil bauen ließen.

»Schau, hier«, Francesca deutete auf den Boden, auf dem sich 
dunkle Streifen entlangzogen – was auffiel, weil diese hellen Mar-
morböden ansonsten makellos waren und perfekt gepflegt. Sie 
folgten den Schleifspuren, die zu einer Tür führten. Die Tür war 
nicht verschlossen und hinter ihr lag eine weitere Frau. Offen-
sichtlich tot. Ihre Gesichtszüge verzerrt, die Zunge hing her-
aus, die Haut war bläulich und eine dicke Kordel um ihren Hals 
geschlungen. Die Schleifspuren stammten von den Absätzen 
ihrer schwarzen Schuhe.

Eduard prüfte mit einem Griff an die Halsschlagader, ob er 
ein Pulsieren spüren konnte, und fühlte die Haut.

»Noch warm«. Dann ein lauter Ruf von unten: »Hier ist was, 
kommen sie. Schnell. Eine weitere Tote!«

Eduard und Francesca liefen nach unten, folgten den Rufen. 
Sie kamen aus dem Bereich hinter dem großen Treppenaufgang. 
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Der Raum, den sie betraten, war die Küche. Eine richtig große 
Küche. Auf dem mittig stehenden Herd lag eine Frau. Ihr Kör-
per war von Blut bedeckt, alle Kleidungsstücke waren vollgeso-
gen, das Blut auf der Herdoberfläche sah noch frisch aus und so 
roch es auch. Wie schon bei der Frau oben, kam auch hier jede 
Hilfe zu spät.

»Mein Gott, was ist hier passiert? Wer tut so was?« Der junge 
Polizist, der bisher nur Streife gefahren war, hatte noch nie zuvor 
einen solchen Tatort gesehen. Sein Gesicht war kreidebleich.

Francesca und Eduard schauten sich an. »Los, weiter! Das 
ganze Haus muss abgesucht werden − jedes Zimmer.« Francesca 
nickte dem jungen Kollegen zu: »Sie machen uns jetzt nicht 
schlapp, oder?« Und als er den Kopf hob, fügte sie hinzu: »Sie 
suchen jetzt bitte die anderen Zimmer auf dieser Ebene ab, und 
wir beide«, sie deutete auf Eduard, »machen oben weiter. Dort 
liegt auch eine Tote. Erdrosselt, wie es aussieht.« Sie nickte auf-
munternd und nahm Eduard mit.

»Das war ein Gemetzel. So etwas habe ich noch nie gese-
hen. Komm! Nicht, dass wir noch mehr Tote finden.« Sie liefen 
die Treppe hoch, gingen systematisch von Zimmer zu Zimmer, 
Francesca auf der einen, Eduard auf der anderen Seite des lan-
gen Flurs. Für die aufwendige Gestaltung des Flurs und die Ein-
richtung der einzelnen Zimmer hatten sie vorerst keinen Blick. 
Aber es fiel ihnen auf, dass die Zimmer nur wenige Möbel ent-
hielten und dass die Betten jeweils den meisten Platz einnahmen.

»Hier ist nichts mehr. Alle Zimmer sind leer.« Francesca fragte 
Eduard, ob er gesehen habe, ob es irgendwo noch weiter nach 
oben ging. Eduard verneinte. »Nichts gesehen, müssen wir noch 
genauer überprüfen. Soll ich?«

»Nein, wir gehen jetzt nach unten, suchen im Keller weiter.«
Der junge Kollege kam ihnen entgegen: »Nichts, unten war 

nichts mehr. Alle Zimmer sind leer. Aber es gibt im Erdgeschoss 
eine grandiose Bar. Superedel. So stelle ich mir einen englischen 
Herrenclub vor, obwohl ich noch nie einen von innen gesehen 
habe.«

»Schauen wir uns gleich an. Aber zuerst müssen wir prüfen, 
ob es noch weitere Räume gibt.«
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»Es gibt eine Tür neben der Küche, sie könnte in einen Kel-
ler führen.«

»Dann los.«
Die Tür war nicht verschlossen, stand sogar leicht offen. Ab 

hier roch es modrig, die Wände dünsteten aus, was die Steine 
in mehr als 100 Jahren an Gerüchen in sich aufgenommen hat-
ten, gemischt mit einer Feuchtigkeit, die aus dem Erdreich in 
das alte, nicht isolierte Gemäuer eingedrungen war. Licht gab 
es. Eduard und Francesca sahen einen langen Gang, von dem 
rechts und links weitere Gänge abzweigten. In jedem der Seiten-
gänge sahen sie Türen. Keine war verschlossen. Es gab Vorrats-
kammern für die Küche mit Regalen und Gefriertruhen. Es gab 
Weinkeller, sogar mehrere und recht große.

Eduard pfiff anerkennend, als er zufällig auf eines der Eti-
ketten blickte. »Au Mann, das sind echt edle und teure Tropfen, 
die hier lagern. Schau mal, eine ganze Lage Sassicaia. Das ist ein 
Kultwein, richtig berühmt ist der. Den gibt es nur an ausgewähl-
ten Orten, in besonderen Hotels und Sterneküchen.«

»Bist du jetzt ein Weinkenner?« Francesca wusste nichts damit 
anzufangen, was Eduard gesagt hatte.

»Ich meine nur, dass diese Weinkeller einen Hinweis darauf 
geben, was hier in dieser Villa abgeht.«

Francesca verstand, was Eduard meinte. Es formte sich ein 
Bild. Oben nur Schlafzimmer, unten eine Bar im Stil eines engli-
schen Herrenclubs, im Keller teure Weine. Diese Villa wurde inte-
ressant. Offensichtlich kein Wohnhaus für eine Familie. Sowohl 
die erstochene als auch die erdrosselte Frau waren blutjung. Die 
Frau, der man die Kehle durchgeschnitten hatte, durfte in ihren 
50ern gewesen sein.

»Lass uns weitersuchen, los.«
Sie öffneten alle Räume und hinter der letzten Tür fanden sie 

eine weitere blutjunge Frau. Sie lag regungslos auf dem Rücken, 
die Augen starrten ins Leere. Sie trug ein schickes Abendkleid. 
Der Rock war hochgerutscht und zeigte ihre makellosen Beine. 
Am Hals, seitlich-vorn, waren deutliche Spuren von Daumenab-
drücken zu sehen. Eduard fühlte ihren Puls und schüttelte leicht 
den Kopf, als er sich erhob. »Auch noch warm.«
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Sie fanden keine weiteren Leichen. Inzwischen war die Spu-
rensicherung mit Dr. Phillipi eingetroffen, und sie hatten sich an 
die Arbeit gemacht. Francesca traf auf ihn, als sie aus dem Keller 
kam, und informierte ihn über das, was sie bisher gesehen hatten.

»Vier Frauenleichen, Doktor. Eine oben, eine im Keller, zwei 
hier im Erdgeschoss. Hier muss etwas passiert sein, das man 
nur als Raserei bezeichnen kann. Eine wurde erdrosselt, eine 
erwürgt, eine erstochen, einer wurde die Kehle durchtrennt. 
So einen Tatort habe ich noch nie gesehen. Ich lasse Sie jetzt 
ihre Arbeit machen. Draußen im Mannschaftsbus sitzt die Zeu-
gin, die uns gerufen hat. Ich werde sie jetzt vernehmen. Dok-
tor, für uns wäre es fürs Erste wichtig zu wissen, wann das alles 
passiert ist.«

Dr. Philippi nickte nur und dachte: Schon klar, Commissaria. 
Das Gutachten am besten schon vorgestern auf Ihren Schreibtisch.

Vier

»Mama, was ist meditatieren?« Paula war neugierig. »Machst du 
das auch, oder nur der Papa, wenn er unter dem Nussbaum sitzt?«

»Es heißt meditieren«, Fabio musste schmunzeln. »Man kann 
es überall machen. Man braucht keinen Nussbaum dazu. Im Sit-
zen geht es am besten. Es geht aber auch im Liegen, im Stehen, 
sogar beim Gehen. Aber das ist schwierig.«

Paula kräuselte ihre Nase. »Beim G-e-h-e-n? Aber du hast doch 
die Augen zu. Das ist doch blöd, beim Gehen, da fällt man hin, 
oder etwa nicht? Mir sagt ihr immer, ›Augen auf, schau wohin 
du läufst‹, und das soll für euch nicht gelten?«

»Beim Gehen sollte man die Augen nicht geschlossen haben. 
Meditation ist eine Art Gedankenentspannung. Man lässt die 
Gedanken los. Man denkt an nichts. Das ist nicht so einfach, 
wie es sich anhört. Das muss man üben.«

»Hä? Man lässt seine Gedanken los? Wie soll das denn gehen?«, 
Frieda war auch neugierig.

»Das ist ein bisschen so, als ließest du einen Luftballon flie-
gen«, sagte Fabio. »Jedenfalls kommt es mir manchmal so vor. 
Du lässt ihn fliegen, schaust ihm eine Weile hinterher und 
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irgendwann ist er aus deinem Blickfeld verschwunden. Dann 
ist da nichts mehr, nur noch das Nichts.«

»Das Nichts?« Laurin schaute seinen Papa interessiert an. 
»Aber das Nichts ist doch nicht nichts. Wenn es ein Nichts gibt, 
dann ist da doch was.«

»Oh, jetzt wird es schwierig. Was ist das Nichts? Eine schwie-
rige Frage. Auf die habe ich, ganz ehrlich, keine passende Ant-
wort. Ich bin froh, wenn es mir gelingt, meine Gedanken anzu-
halten. Das ist schwer genug.«

»Wieso anhalten?« Paula ließ nicht locker. »Wie soll das denn 
gehen? A-n-h-a-l-t-e-n? Die sitzen doch nicht in einem Auto, die 
Gedanken. Oder bewegen die sich?«

»So könnte man es sagen. Sie sitzen in einer Art Karussell, 
würde ich meinen. Dem Gedankenkarussell. Es ist unglaub-
lich schwierig, dieses anzuhalten. Es dreht sich ohne Unterlass. 
Morgens, wenn ich aufwache, denke ich schon darüber nach, 
was ich alles an diesem Tag zu erledigen habe. Dann denke ich, 
was es zum Frühstück geben wird, ich denke darüber nach, was 
ich anziehen soll, wie das Wetter sein wird, denn vom Wetter 
hängt es ab, welche Schuhe ich wähle und je nachdem, welche 
Schuhe ich wähle, denke ich darüber nach, welcher Anzug zu 
den gewählten Schuhen passt. So geht es weiter, den ganzen Tag 
lang. Ein Gedanke kommt nach dem anderen. Das passiert auto-
matisch. Der Kopf ist voll von Gedanken: einfachen Gedanken, 
komplizierten Gedanken, ganzen Gedankengirlanden, dann 
wieder nur einem einzelnen Gedanken. Das alles ist uns nicht 
bewusst. Es läuft wie ein Grundrauschen im Hintergrund. Ist 
auch nicht schlimm. Es ist normal. Beim Yoga üben wir, dieses 
Karussell anzuhalten. Das ist dann entspannend. So, wie man 
seine Muskeln entspannen sollte, wenn man viel Sport getrieben 
hat. Die wollen danach ihre Ruhe haben. Für eine kurze Zeit. So 
wie die Gedanken auch. Wenn ich den ganzen Tag denken muss, 
bin ich froh, wenn ich meinen Kopf endlich entspannen kann. 
Habe ich das verständlich erklärt?«

Alle drei Kinder hatten gut zugehört. Sie dachten nach. Dann 
sagte Laurin: »Ja, ich denke jetzt darüber nach, was du uns erklärt 
hast. Das sind ja diese Gedanken. Gleichzeitig denke ich darüber 

UM_Suedtirolkrimi_Bd12_Finale_furioso_2_TU.indd   15UM_Suedtirolkrimi_Bd12_Finale_furioso_2_TU.indd   15 06.06.25   11:5806.06.25   11:58



16

nach, was ich nach dem Frühstück spielen will. Denn heute ist 
Sonntag und ich muss nicht in die Schule. Aber wenn ich ›Schule‹ 
denke, denke ich auch an die Hausaufgaben, die ich noch nicht 
gemacht habe, und das macht mir schlechte Laune. Bei schlech-
ter Laune denke ich an ›Semmeln mit Honig‹, denn die machen 
mir gute Laune. Das alles denke ich gleichzeitig.«

»Ein gutes Beispiel. Das ist so ein Gedankenkarussell. Wenn 
du es anhalten willst, empfehle ich dir, eine entspannte Sitzposi-
tion einzunehmen, die Augen zu schließen und nur deinen Atem 
zu beobachten. Wie die Luft einströmt, wie sie wieder hinaus-
fließt. Mit ein bisschen Übung wird es dir sicher gelingen, das 
Karussell anzuhalten.«

»Mmh. Wenn ich nicht mehr an die Hausaufgaben denke, 
habe ich auch keine schlechte Laune mehr, richtig?«

»Richtig. Der Gedanke verweht.«
»Wie ein Luftballon«, krähte Paula, die das Prinzip verstan-

den hatte. »Wie ein Luftballon«, rief auch Frieda und beide toll-
ten davon.

Da klingelte Fabio Fameos Handy. Er blickte kurz darauf und 
sah, dass Francesca anrief. »Das verspricht nichts Gutes.«

Fünf

Francesca informierte Fabio über die Anzahl der Toten, die Art, 
wie sie zu Tode gekommen waren, soweit sie das ohne Bericht 
von Phillipi schon einschätzen konnte, und darüber, was die 
Zeugin ihr berichtet hatte.

Diese sei am Nachmittag in die Villa gekommen, in der sie 
wohne. Sie habe durch die geöffnete Tür des Büros die ermordete 
Verwalterin der Villa gesehen und daraufhin sofort das Haus ver-
lassen, weil sie Angst gehabt habe, der Mörder sei noch im Haus. 
Sie sei auf die Straße gelaufen und habe einen Streifenwagen 
angehalten, der in diesem Moment durch die Allee gefahren sei.

»Die Frau steht unter Schock. Ich habe veranlasst, dass man sie 
ins Krankenhaus bringt.« Damit schloss Francesca ihren Bericht.

»Phillipi ist noch in der Villa?«
»Ja, er wird viel zu tun haben. Wir haben vier Leichen.«
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»Danke für die Information. Sollte ich mir das selbst ansehen? 
Ich wäre in 40 bis 50 Minuten vor Ort.«

»Ist die dickste Sache, die wir je hatten. Ich würde sagen, 
komm vorbei und mach dir ein Bild.«

Als Fabio den Knopf mit dem roten Hörersymbol drückte, 
schaute er Elisabeth an.

Seine Frau wusste, was dieser Blick zu bedeuten hatte.

Sechs

Tommaso war guter Laune. Es war ein schöner Sonntag. Die 
Vögel zwitscherten, die Frühlingsluft war mild. Anna bereitete 
das Abendessen vor. Es würde ein Ochsenschwanzragout geben 
und dazu hatte sie ein neues Gericht mit Steinpilzen verspro-
chen, das sie ausprobieren wollte. »Geh ein bisschen spazieren«, 
hatte sie ihm zugerufen. »Ich kann dich nicht in meiner Küche 
brauchen.«

Das war nicht böse gemeint. Er verstand das. Zwei gleichzei-
tig in der Küche, nun, sie hatten es probiert. Es funktionierte 
nicht. Immer stand er Anna im Weg oder umgekehrt. Seit Tom-
maso in Pension war, hatte er sich einbringen wollen, auch in 
der Küchenarbeit. Es machte ihm Spaß, zu schnibbeln, zu brut-
zeln, Schmackhaftes auf den Tisch zu bringen. Oft gelang das 
auch. Allerdings war es leicht, zuzugeben, dass Annas Koch-
künste die seinen bei Weitem übertrafen. Sie war geübt, erfah-
ren, machte keine Fehler mehr. Er hingegen schon, aber das war 
egal. Schließlich lernte er dazu, wurde besser, und Anna unter-
stützte ihn auch, wenngleich Tommaso den Eindruck hatte, 
dass sie ihn dabei ein wenig fernsteuerte. So fand er sich öfter 
im Garten wieder, von Anna leise gedrängt. Befohlen wäre zu 
hart ausgedrückt. Aber ja, sie gab schon die Richtung vor. Sie 
organisierte ihren Mann, so kam es ihm vor. Ist vielleicht auch 
besser so, dachte Tommaso. Dann gibt es keinen Streit. Schließ-
lich war Anna zu Hause die  Chefin, all die Jahre, in denen er 
als Carabiniere im Dienst stand. In ihrem Revier aufzutauchen 
war schon heikel. Eine Katastrophe wäre es gewesen, hätte er 
das Kommando übernehmen wollen. Das war Tommaso bewusst 
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und er bot daher zunächst nur kleine Dienste an. Schaute, was 
sie zulassen konnte.

Anna hatte Tommasos Bemühungen mit einem Schmunzeln 
akzeptiert und ihm dabei geholfen, sich in seine neue Rolle zu 
fügen. Sie hatte ohnehin einen Plan. Männer brauchen Beschäf-
tigung, ein Tun, das ihnen Spaß macht, eine Aufgabe, die sie for-
dert, und sie brauchen auch einen guten Freund, mit dem sie sich 
austauschen können. Mindestens einen. Sie hatte sich mit einer 
alten Bekannten – ja, man könnte sagen, Freundin – verbündet. 
Deren Mann, Claudio, war ebenfalls Carabiniere und gleichzei-
tig mit Tommaso in Pension gegangen. Annas Freundin Magda-
lena hatte die Befürchtung, dass Männer sich gehen lassen wür-
den, wenn sie keine Aufgabe mehr hatten. Sie hatte Angst, dass 
sie nur noch in alten Klamotten herumlaufen, sich nicht mehr 
pflegen und an allem herummeckern würden. Solche Ängste 
hatte Anna nicht, und sie konnte Magdalena überzeugen, dass 
es mit ihren Männern nicht so weit kommen würde.

Magdalena und Anna hatten daher für ihre Männer beschlos-
sen, dass diese regelmäßig Zeit miteinander zu verbringen hat-
ten. Sie trafen sich zum Wandern, besuchten gemeinsam mit 
ihren Frauen die Aufführungen der Freilichtbühnen, hatten 
Spaß miteinander.

Tommaso hatte durch Zufall Anschluss an die Musikkapelle 
Tisens gefunden, weil deren Paukist sich einen Arm gebrochen 
hatte und der Obmann Tommaso gefragt hatte, ob er aushelfen 
könne, bis der Arm des Paukisten geheilt sei.

Anna hatte den Eindruck, dass es ihrem Mann ganz gut gefiel, 
in der Gemeinschaft der Musikanten mitmachen zu können. Er 
erzählte ganz begeistert von den Proben, von dem Miteinander. 
Aber er meinte auch, dass er mit dem Orchester nicht mithalten 
könne. Die Pauke sei ein schwieriges Instrument. So ganz ohne 
Erfahrung könne man sie nicht spielen, sodass er den Eindruck 
gewonnen habe, dass man die Stücke wegen ihm ein wenig umge-
schrieben hatte. Er müsse nur auf ein Zeichen des Dirigenten 
hin kurz auf die Pauke schlagen, genau so wie der Kollege mit 
der großen Trommel, hatte man ihn angewiesen. Bei YouTube 
habe er sich einige Stücke angesehen, in denen die Pauke eine 
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Rolle spielt. Mein Gott, habe er gedacht, was der Paukist alles 
können muss. Er selbst könne höchstens kurz auf das Fell schla-
gen, um einen Ton zu erzeugen, mehr eben nicht. Er bezweifele 
daher, ob das für ihn das Richtige sei. Aber die Gemeinschaft, 
die habe ihm gut gefallen.

Jedenfalls bummelte Tommaso an diesem Sonntagnachmit-
tag in Vorfreude auf das Abendessen durch die Apfelplantagen 
von Tisens, genoss die Ruhe, die gut riechende Frühlingsluft, traf 
bekannte Gesichter. Grüßte, sprach ein paar Worte, fühlte sich 
wohl in seiner Haut. Es waren einige Apfelbauern unterwegs und 
inspizierten die Baumreihen. Wie oft schaut sich der Bauer wohl 
jeden Baum an, fragte er sich. Was da für eine Arbeit dahintersteckt, 
bis der Apfel geerntet wird. Die Bäume standen kurz vor ihrer Blüte. 
Bald würde das ganze Tal rosa-weiß leuchten und ein feiner Duft 
die Luft durchziehen. Wenn Frost und Hagelschlag kein Unheil 
anrichteten, konnte man zusehen, wie die Äpfel wuchsen, dicker 
wurden. Ab August konnte die Ernte beginnen. Zuerst die frü-
hen Sorten. Dann zog es sich bis Ende Oktober, Anfang Novem-
ber, bis die späten Sorten von den Bäumen geholt werden konn-
ten. Die ganze Zeit über musste das Wetter mitspielen.

Ein Zuruf aus einer der Baumreihen stoppte seine Gedanken. 
»Hallo Tommaso, warte bitte.« Hinter dem Hagelnetz konnte 
Tommaso eine Bewegung wahrnehmen und er erkannte den 
Obmann der Musikkapelle. Ein Obstbauer, wie so viele in die-
ser Gegend.

»Wie sehen die Knospen aus?«, fragte Tommaso. »Bist du 
zufrieden?«

»Ja, schon. Bisher keine Frostschäden. Die Frostberegnung für 
die Blüten ist eingerichtet und ausprobiert. Sie hat funktioniert. 
Jetzt könnten wir mehr Sonne brauchen. Aber das wird schon. 
Ist immer schön, ins neue Jahr zu starten.«

»Das ist gut zu hören, freut mich für dich.«
Der Obmann wurde ernst. Tommaso konnte es an seiner 

Mimik ablesen.
»Du, ich wollte schon länger mit dir reden. Schau, es ist so …«
Der Obmann druckste ein wenig herum, kam es Tommaso 

vor. Er ahnte, was kommen würde.

UM_Suedtirolkrimi_Bd12_Finale_furioso_2_TU.indd   19UM_Suedtirolkrimi_Bd12_Finale_furioso_2_TU.indd   19 06.06.25   11:5806.06.25   11:58



20

»Unser Paukist ist wiederhergestellt«, platzte es aus dem Mann 
heraus. »Es war toll, dass du ihn ersetzt hast, als sein Arm gebro-
chen war.« Dann verstummte er. Es war ihm unangenehm.

Tommaso wollte es ihm leicht machen: »Ich verstehe das 
schon. Ihr seid froh, euren Paukisten wieder unter euch zu haben. 
Das ist doch klar. Ich war nur eine Aushilfe. Mir ist bewusst, dass 
ich einen gelernten Paukisten nicht ersetzen kann. Ich habe 
nie ein Instrument gelernt. Aber es hat mir viel Freude gemacht, 
euch kennenzulernen. Eine Musikkapelle ist eine besondere Ver-
einigung, das habe ich gespürt. Also vielen Dank, dass ich rein-
schnuppern konnte.«

Der Obmann wirkte sichtlich erleichtert. »Danke, dass du es 
mir so leicht machst. Es war damals von mir nicht gut durch-
dacht, als ich dich angesprochen habe. Ich stand so unter 
Druck, und als ich dich sah, dachte ich nur, dass du dich hin-
ter der Pauke gut machen würdest, was auch so war. Aber es 
war für dich schon eine arge Zumutung, denn die Pauke ist 
nicht so leicht zu spielen. Die anderen mögen dich, wirklich, 
du hast da Freunde gewonnen, aber es ist halt so …« Er holte 
Luft. »Es ist halt so, dass das Niveau der Kapelle inzwischen so 
hoch ist, dass ein Laie wie du es bist … also bitte, nicht böse 
gemeint, das verstehst du doch? Also ein Laie stoppt quasi die 
Entwicklung. Es ist so, als würdest du in einem Staffellauf mit 
vier Läufern einen Spitzenathleten durch einen Jogger erset-
zen. Die Staffel kann so nicht gewinnen. Niemals. Ach, bitte, 
Tommaso, das war jetzt vielleicht ein blödes Beispiel, aber 
ich meine es nicht böse. Du bist ein prima Kerl, alle mögen 
dich, aber …«

»Aber es geht halt nicht«, ergänzte Tommaso. »Das verstehe 
ich doch. Habe ich schnell verstanden. Ich bedauere jetzt, dass 
ich nie ein Instrument gelernt habe. Denn die Begeisterung, mit 
der bei euch gespielt wird, hat mich mitgerissen. Meinst du, ich 
könnte das aufholen? Wenn ich Unterricht nehmen würde?«

Der Obmann klopfte Tommaso auf die Schultern. »Du bist 
mir also nicht böse?«

»Nein, nein, keinesfalls. Mir ist schon klar, dass ich jetzt raus 
bin. Ist schade, aber ich kann das verstehen.«
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Morde in einer Bozner Villa, ein Betrugsfall, der Staub 
aufwirbelt, und ein scheinbar gewöhnlicher Diebstahl 

stehen im Mittelpunkt des kriminellen Geschehens. 
Ein undurchsichtiges Gefüge aus Einfluss, Macht und 
Manipulation erschwert die Ermittlungen. Das zwingt 

die bekannten Figuren, Entscheidungen zu treffen. 
Die Rollen ändern sich, jeder nimmt eine neue 

 Position ein.

In Finale curioso bleibt nichts so, wie es war. Das Leben ist 
wie ein Fluss und das Wasser findet seinen Weg, egal, wie 
der Untergrund beschaffen ist. Die Figuren des Krimis

treiben auf der Wasseroberfläche mit dem Strom.

Dieser Krimi spielt an einem fiktiven Ort in Bozen, 
aber vor allem an authentischen Orten im Dorf Prissian, 

wo die Krimiserie ihren Anfang genommen hat.  
Sie endet auch hier.
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